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Raketenbasen in Dietersdorf
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Raketenbasen in Dietersdorf
Rupert Graupp, geb. 1941, Dietersdorf 15, vulgo Schmelzweber Pertl und Johann Wallner,  
geb. 1933, Dietersdorf 34, vulgo Reiß Hans erzählen ... 
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Die „Hagelabwehrkämpfer“ Johann Wallner und 
Rupert Graupp auf der „historischen“ Abschuss-
stelle Hochmetzger im Mai 2008. Die Abschuss-
rampe ist original, die Rakete ist eine Attrappe. 

Am 23. März 1955 kam es mit Unterstützung 
der Steiermärkischen Landwirtschaftskammer 
unter Obmann Ing. Fattinger zur Gründung der  
„Steiri-schen Hagelabwehrgenossenschaft“  
nach Süd-tiroler Vorbild. Viele steirische 
Gemeinden der zu beschützenden Gebiete 
waren und sind Mitglieder. Im Jahr 1955 gab es 
73 Abschuss-stellen der Höchststand wurde im 
Jahr 1968

mit 613 „Raketenbasen“ erreicht, wobei in diesem Jahr 4635 Raketen abgefeuert wurden. Als  
„Hagel“ bezeichnet man feste Niederschlagsteilchen, die hauptsächlich aus gefrorenem Wasser  
bestehen mit Durchmes-sern von ungefähr 5 mm und größer. Kleinere feste Hydrometeore8 werden 
als „Graupeln“ bezeichnet. 

Im allgemeinen entsteht Hagel bei schwachen Hochdruck, Zufuhr von kalten und trockenen 
Luftmassen in großer Höhe, in der Steiermark aus Nordwest und Zufuhr von milden, feuchten 
Luftmassen aus südlicher Richtung. Hagelkörner entstehen also in hoch reichenden Gewitterwolken 
durch kräftige Auf- und Abwinde. Vor 30 bis 40 Jahren gab es in Dietersdorf noch nicht die riesigen 
Maisfelder, es wurden hauptsächlich Gerste, Weizen, Korn, Hafer, Rips, Raps, vereinzelt auch 
Hirse, Buchweizen (Horn) angebaut. 

Mais wurde in kleinen Mengen angebaut, denn der Tierbestand setzte sich hauptsächlich aus 
Rindern zusammen. Neben den Streuobstgärten gab es schon richtige Obstplantagen, jedoch ohne 
Hagelnetze und Gemüse, hauptsächlich Essiggurken. Die Hagelabwehr in Dietersdorf waren am 
Hochmetzger und auf der Schmitzn aufgestellt, das waren kleine Bretterhütten mit Abschuss-
rampen. 

Die 3tägige Ausbildung zum Hagelschützen machten um 1960 die freiwillige gemeldeten Landwirte  
Rupert Graupp (Schmelzweber), Josef Wischenbart (Brandweiner), Johann Wallner (Reiß), und 
Franz Ertler (Zimprecht) in St. Peter a. O. Beim abschließenden Probeschuss meldete sich zuerst  
keiner, bis Johann Wallner spontan die Rakete abfeuerte. Die beiden Schießhütten wurden von den 
Schützen unentgeltlich errichtet, worin im Sommer immer 15 bis 20 Raketen, mit den Leitflügeln  
nach oben aufgehängt, aufbewahrt wurden. Die Beschaffung der Raketen war sehr bürokratisch. 

Die Gemeinde Dietersdorf musste diese bei der Gemeinde St. Peter anfordern, wo sie dann von 
den Schützen Rupert Graupp oder Johann Wallner beim Gemeindesekretär Franz Totter abgeholt  
wurden. Blindgänger und die restlichen Raketen wurden im September wieder im Gemeindeamt St.  
Peter zurückgegeben. Beim Aufkommen eines schweren Gewitters mussten die Schützen ihre 
Arbeit unterbrechen, oft die Heuarbeit, und ihre Stellung beziehen. Ab 1974 gab es schon das 
„Piepser“, eine Art Pager, der die aufkommenden Gewitter den Schützen mitteilte. Die Schuss-
richtung war westlich gerichtet, denn die schwersten Gewitter kamen von West bis Nordwest nach 
Dietersdorf. Mit der Schrägstellung der Abschussrampe wurde die Wolkenhöhe geschätzt. Der  
Silberjodit-behälter musste unter der Wolke explodieren, nur dann erreichte die damals S 1.000.- (€ 



75.-) teure Rakete ihre Wirkung. Die Raketen hatten eine Reichweite von ca. 1500 bis 2500 m ab 
Abschuss-höhe. Jede Rakete hatte 16 g Silberjodid und eine Treibladung, die für den Aufstieg und 
der Zerstörung des Silberjodidbehälters sorgte. Ein Nachteil dieser Raketen war, dass die  
Hagelbild-ungszonen ab 4000 m über Grund nicht erreicht werden konnten. 

Je nach Gewitter mit Hagel, die vor 1980 viel öfter vorkamen, wurden bis zu 4 Raketen je Abschuss-
stelle abgefeuert. Die Hütte, zu der die Rakete mit einen ca. 9 m langen Drahtseil verbunden war,  
stand schutzlos am Hügel. Nicht auszudenken, wenn hier ein Blitz eingeschlagen hätte. Diese 
Schützen waren „richtige Kerle“, die keine Angst kannten.
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Nach dem Einstellen der Hagelabwehr

Beim Abschuss musste zuerst der Schütze die Silberjodidkapsel mit der Rakete an der Abschuss-
rampe zusammenbauen, die Rampe ausrichten, die Rakete sorgfältig in die Rampe stecken, das 
Seil zur Zündkapsel einhängen, Stellung in der Schiesshütte beziehen und mit einen lauten Getöse 
ging es in Richtung Gewitterwolke. Dabei wurden manche Raketen vom Sturm oft umgelenkt. An 
den nächsten Tagen gab es vereinzelt auch Lob - Gut geschossen! - oder auch den Satz: Euer 
Schießen war für nix! Für dieses, in der Saison bis zu 10maliges Schießen bekamen Rupert und 
Johann keine Entlohnung, sie waren für diese Tätigkeit auch nicht Unfall versichert. Die Beimpfung 
der Gewitterwolken mittels Raketen wurde 1976 eingestellt. 

Die Gründe für die Einstellung der Hagelabwehr mit Silberjodidraketen waren vor allem: Kein  
geschlossenes Abwehrnetz, da nicht alle Gemeinden Mitglieder waren, zunehmender Mangel an 
ausgebildeten Schützen und Unfallgefahr durch zu früh explodierende Raketen, sowie keine 
Genehmigung von Raketen mit größeren Steighöhen wegen Gefährdung der Zivilluftfahrt. Von da 
an kommen bei uns die „Hagelflieger“ zum Einsatz. Die Gemeinde Dietersdorf ist der Steirischen 
Hagelabwehr immer treues und zahlendes Mitglied geblieben und schützt somit nicht nur die  
Landwirtschaft, sondern auch die schönen Hausgärten sowie die überall in Dietersdorf die großer 
Anzahl anzufindenen Balkonblumen. 

Rupert mit seiner Gattin Maria betreiben bis heute eine nach Dietersdorfer Verhältnissen größere 
Landwirtschaft, wobei um 1970 der Tierbestand bei 30 Rindern und ebenso vielen Schweinen war.  
Es wurden auch immer neue Einkommensquellen von den Vollerwerbslandwirten erschlossen, z. B.  
Zuchtsauen, Mastschweine, Legehennen, Masthuhn, Gemüse - um 1970 speziell Essiggurken,  
Obstplantagen. Johann mit seiner Gattin Josefa ging hier einen anderen Weg. Josefa hatte mit den 
Kindern und mit der kleinen Landwirtschaft eine Vollbeschäftigung, wobei Johann Nebenbeschäftig-
ungen vom Kellner, über Bauarbeiter bis zum Helfer des Tierarztes bei der TBC Untersuchungen 
arbeitete. Die ansteckende TBC (Lungentuberkulose) bei den Huftieren durfte in keiner Landwirt-
schaft auftreten. Wenn doch, wurde der ganze Tierbestand (Huftiere) getötet. Es wurden wohl die  
Tiere über den Katastrophenfond ersetzt, trotzdem war es ein großer Verlust des Landwirtes. 

In den Jahren 1960 bis 1970 wurde ein starker Gehilfe für diese Untersuchung, die der Tierarzt Dr.  
Kaser aus St. Peter durchführte, gebraucht. Johann Wallner war für diese Arbeit bestens geeignet.  
Das Rind wurde von ihm am Hals angebunden und musste ruhig gehalten werden, damit der Tier-
arzt an der Schlagader 100 ml Blut für die Laboruntersuchung abnehmen konnte. Anschließend 
wurde das Rind (auch Ziege, Schaf) in die Schulter geimpft. Wann nach dem 3. Tag an der Impfstel-
le ein Knoten entstand, war Gefahr in Verzug. Das ausgewertete Blut gab dann die Bestimmtheit, ob 
das Tier die hoch ansteckende Krankheit hatte. So wurden über 100 Tiere an einen Tag untersucht,  
es waren auch viele Bullen mit über 500 kg dabei. Für diese schwere Tätigkeit wurde Johann 
Wallner gerecht entlohnt. Die Landwirte mussten die Untersuchung den Tierarzt bezahlen. 

Eine kleine Statistik: Im Jahr 1969 wurden in Dietersdorf 480 Rinder, 800 Schweine und ca. 3.500 
Geflügel gezählt. Im Jahre 1965 wurden 41 Traktore gezählt, 1969 gab es bereits 60 Zugmaschinen 
in der Gemeinde. Ein besonderes Wort gab es auch in dieser Zeit. Man hörte oft den Ausdruck 
„Holztraktor“. So wurde jener Traktor genannt, der mit geschlägerten Holz bezahlt wurde.


